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JEDE JAHRESZEIT SCHENKT UNS 
BESONDERE SCHÖNHEITEN

EDITORIAL
Liebe Leserinnen und Leser!

Wer aufmerksam ins Land eini-
schaut, erkennt rasch: Vieles ist im 
Wandel. Das gilt für unsere Dörfer, 
Pfarren und die Menschen in unse-
rem Seelsorgeraum. In dieser Aus-
gabe berichten wir über aktuelle 
Entwicklungen und Veränderun-
gen.

Ein Schwerpunkt ist die Kirchen-
musik mit ihrer Veranstaltung im 
November. Zudem rücken wir das 
Ehrenamt in den Fokus und stel-
len den ehrenamtlichen Kantoren-
dienst vor.

Wir präsentieren besondere Orte 
und freuen uns über Beiträge von 
Landwirt:innen, die erzählen, was 
„ins Land einischaun“ für sie be-
deutet. Das Erntedankfest lädt zur 
Dankbarkeit ein, das 800-Jahr-Ju-
biläum des heiligen Franziskus zu 
einem achtsamen Umgang mit der 
Schöpfung.

Natürlich finden Sie auch Termine, 
Einladungen sowie eine Kinder- 
und Familienseite zum Mitgestal-
ten. Ich wünsche Ihnen viel Freude 
beim Lesen und inspirierende Ge-
danken.

Herzlich verbunden
für das Redaktionsteam
HBP Christine Kickmaier

Mitten in der Natur in unser 
schönes Land zu schauen, er-

füllt mich mit Dankbarkeit. Wenn 
man bedenkt, dass in vielen Teilen 
der Welt Krieg und Leid herrschen, 
stimmen mich solche Ausblicke de-
mütig.

Im Blickfeld ragt eine Kirche hervor. 
Kirchen haben eine lange Tradition, 
und wenn man in ihren Chroniken 
blättert, überkommt einen oftmals 
Ehrfurcht. Unter widrigsten Bedin-
gungen und mit einfachsten Hilfs-
mitteln wurden diese beeindru-
ckenden Bauwerke zur Ehre Gottes 
errichtet. Es macht mich manchmal 
nachdenklich, wie wenig Beachtung 
diese wertvollen Kulturgüter heute 
erfahren.

Doch Kirchen sind weit mehr als 
nur Orte für Gottesdienste. Seit 
ihrer Entstehung sind sie zentra-
le Treffpunkte für Menschen und 
waren über Jahrhunderte hinweg 
wichtige Zentren für Bildung, Kultur 
und gesellschaftliches Leben. Bis 
heute prägen sie das religiöse und 
kulturelle Erbe vieler Regionen und 
erinnern uns an die Geschichte, 
den Glauben und die Werte vergan-
gener Generationen.

Verfasser der Redaktion bekannt
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Ins Land einischaun heißt mehr, 
als den Blick über Felder, Wälder 

und Dörfer streifen zu lassen. Es 
bedeutet, mit offenen Augen und 
offenem Herzen wahrzunehmen, 
was uns umgibt: die detaillierte 
Schönheit der Natur, die Vielfalt 
des Lebens und die Menschen, mit 
denen wir unterwegs sind.

In den Psalmen lesen wir: „Wie zahl-
reich sind deine Werke, HERR, 
sie alle hast du mit Weisheit ge-
macht, die Erde ist voll von dei-
nen Geschöpfen.“ (Ps 104,24)

Wer innehält und genauer hin-
schaut, erkennt: Das Leben ist ein 
Geschenk, dass von vielen oft un-

INS LAND EINISCHAUN
scheinbaren Zeichen der Hoffnung 
und der Verbundenheit geprägt ist. 
Die Schöpfung erinnert uns daran, 
dass wir Teil eines größeren Gan-
zen sind und Verantwortung fürei-
nander tragen.

Vor 800 Jahren besang Franz von 
Assisi die Geschwisterlichkeit al-
ler Geschöpfe. Seine Worte laden 
auch heute dazu ein, die Welt mit 
Staunen zu betrachten. So wird „Ins 
Land einischaun“ zu einer Einla-
dung, Gottes Dasein in der Vielfalt 
des Lebens dankbar und im Herzen 
staunend zu entdecken und mit Zu-
versicht auf die Zukunft zu blicken.

HBP Christine Kickmaier
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Unsere Perspektive –
im Heute Kirche sein

Nach zwei Jahren in den Pfar-
ren Gnas, Bad Gleichenberg und 
Trautmannsdorf bin ich in unse-
rem Seelsorgeraum angekommen 
und durfte schon viele Menschen 
kennenlernen. Im Auftrag unseres 
Diözesanbischofs werde ich ab 1. 
September 2026 die Leitung unse-
res Seelsorgeraumes übernehmen 
und seit heuer darf ich auch als 
Beirat für Weltpriester in Graz tätig 
sein.

Gemeinsam mit mehreren Kol-
legen wirke ich als Mentor und 
vertrete Anliegen anderssprachi-
ger Priester in diversen Gremien 
und unterstütze sie bei kulturel-
lem sowie pastoralem „Fußfas-
sen“ in unserer Diözese und ste-
he dadurch als Ansprechpartner 
zur Verfügung.

Obwohl ich noch nicht lange in 
unserer Region lebe, durfte ich 
bereits viele wertvolle Begegnun-
gen und Erfahrungen sammeln. In 
der Steiermark bin ich seit 2000: 
Zunächst studierte ich in Graz Bi-
belwissenschaft, begleitete Stu-
dierende in einem Studentenheim 
und war Seelsorger der polnischen 
Gemeinde. Danach wirkte ich fünf 

UNSERE PERSPEKTIVE – IM HEUTE KIRCHE SEIN
Jahre als Kaplan in Hartberg. Seit 
2009 war ich Pfarrer in den Pfarren 
Bad Waltersdorf, Bad Blumau und 
Burgau.
Meine Eltern leben in Rzeszów in 
Polen, einer Stadt von ähnlicher 
Größe wie Graz. Dort bin ich ge-
meinsam mit meinen zwei Brüdern 
aufgewachsen.

Bevor ich meine neue Aufgabe an-
nehme, möchte ich mich herzlich 
bedanken bei: unserem bisheri-
gen Leiter Wolfgang Toberer für 
die gute Zusammenarbeit und sein 
Vertrauen, meinen Priesterkolle-
gen im Seelsorgeraum für die brü-
derliche Gemeinschaft sowie Mar-
garete Klobassa für ihre wertvolle 
Unterstützung. Mein Dank gilt auch 
allen haupt- und ehrenamtlichen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
sowie allen, die sich mit großem 
Engagement für unsere Kirche ein-
setzen.

Wir leben in einer Zeit, in der 
Menschen nach Glauben suchen, 
Fragen stellen und Herausforde-
rungen meistern. Deshalb ist mir 
eine Kirche wichtig, die Menschen 
im Glauben stärkt, Verantwortung 
fördert und Gottes Gegenwart er-
fahrbar macht. Kirche bleibt dort 
lebendig, wo Menschen ihre Cha-
rismen einbringen und gemeinsam 
das kirchliche Leben gestalten.

Im Sinn des Zukunftsbildes unse-
rer Diözese und des Pastoralplans 
unseres Seelsorgeraumes verstehe 
ich Kirche als lernende und syno-
dale Gemeinschaft: miteinander 
unterwegs sein, einander zuhören, 
Begabungen wertschätzen und 
Verantwortung teilen. So entste-
hen neue Wege, auf denen Glaube 
heute glaubwürdig gelebt werden 
kann.

Gemeinsam mit unserem neuen 
Leitungsteam, Christine Kickmai-
er als Handlungsbevollmächtigte 
für Pastoral und Matthias Sampt 
als Handlungsbevollmächtigter für 
Verwaltung, möchten wir diesen 
Weg mit Zuversicht fortsetzen. Die 
pastoralen Perspektiven verstehen 
wir als Einladung, das Zukunftsbild 
unserer Diözese in den Pfarren, 
Gemeinschaften und kirchlichen 
Einrichtungen unseres Seelsorge-
raumes konkret und lebendig wer-
den zu lassen. Sie sollen Orientie-
rung geben, Freiräume eröffnen 
und dazu ermutigen, neue Wege 
kirchlichen Lebens zu wagen. Denn 
die Zukunft der Kirche entsteht 
nicht allein durch Konzepte, son-
dern vor allem durch das tägliche 
Engagement der vielen Menschen, 
die ihren Glauben glaubwürdig le-
ben und mit anderen teilen.

Auf diese gemeinsame Zeit mit je-
der und jedem von Euch freue ich 
mich sehr. Ich lade Euch herzlich zu 
unserer gemeinsamen Dankesfeier 
am 5. September 2026 in der Pfar-
re Wolfsberg mit Beginn um 18:00 
ein. Ich freue mich darauf, diesen 
neuen Weg gemeinsam mit Euch zu 
beginnen.

Möge Gottes Segen uns alle beglei-
ten, uns schützen, uns Mut schen-
ken und unsere Herzen für das 
Neue öffnen.

Ihr Seelsorgeraumleiter
Mathias Trawka
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„Die einzige Konstante im Leben ist die Veränderung.“ 
Dieses Zitat des griechischen Philosophen Heraklit hat 
auch nach 2.500 Jahren nichts an Aktualität eingebüßt. 
Veränderungen haben in der Gesellschaft immer stattge-
funden, egal welche Traditionen und Werte es gab oder 
noch gibt, vieles ist im Wandel. Auch in der katholischen 
Kirche Steiermark ist ein Wandel im Gange, die Kirchen-
entwicklung, die mit dem Zukunftsbild seit dem 1. Ad-
ventsonntag 2017 begonnen hat. Dies erfordert auch die 
Bereitschaft, sich darauf einzulassen und auch seinen 
Teil dazu beizutragen.
Ich darf seit nunmehr 15 Jahren hauptamtlich in der Pas-
toral tätig sein und habe viele schöne Begegnungen mit 
Menschen erlebt. Klar waren einige wenige auch heraus-

fordernd, doch das gehört dazu, wenn man mit Menschen arbeitet. Dennoch blicke ich dankbar auf diese Zeit 
zurück, wo auch ich selbst viele Erfahrungen sammeln durfte und die mich zu dem Menschen gemacht haben, 
der ich nun bin. Danke an alle Priester, Diakone, alle Hauptamtlichen in der Verwaltung und alle Ehrenamtlichen 
in unserem Seelsorgeraum, alle Personen, verschiedensten Vereine und Arbeitsgruppen, wo ich mitarbeiten 
durfte! Vergelt‘s Gott.
Besonderen Dank an meine Kollegin Christine Kickmaier und meinen Kollegen Heinz Hödl für die lustige und 
doch konstruktive Arbeit, der Schmäh ist immer grennt! Es war immer eine offene und herzliche Stimmung unter 
uns zu spüren, danke dafür!
Nun ist es für mich der richtige Zeitpunkt, meinen Arbeitsort zu wechseln, und ich werde mit 1. November 2026 
im Seelsorgeraum „Kögelberg-Grazer Feld“ meine Erfahrungen einbringen. Ich freue mich auf die Zusammen-
arbeit mit vielen neuen Personen in diesem Seelsorgeraum, das macht es ja so spannend. Nun schließe ich diese 
Zeilen mit einer Bibelstelle aus dem Zukunftsbild.
„Siehe, nun mache ich etwas Neues. Schon sprießt es, merkt ihr es nicht?“ Jesaja 43,18

PR Christian Schenk

Ab November 2026 werde ich als Pastoralreferent im 
Südoststeirischen Hügelland tätig sein. Ich darf mich 
kurz vorstellen: Ich heiße Gerhard Lafer und bin mit fünf 
Geschwistern in der Pfarre Edelsbach bei Feldbach auf-
gewachsen. Ich besuchte das Bischöfliche Seminar und 
Gymnasium in Graz, wo ich 1988 maturierte und an-
schließend Theologie studierte. Es folgten Zivildienst bei 
einer Caritaseinrichtung, Unterrichtspraktikum im BORG 
Feldbach und Pastoralpraktikum in Fehring. Die Pfar-
re Fehring war dann auch für 17 Jahre meine berufliche 
Heimat, anschließend wechselte ich in den Pfarrverband 
Ilz, Großwilfersdorf, Hainersdorf und Ottendorf, was jetzt 
Teil des Seelsorgeraums Thermenland ist.

Ich bin mit meiner Frau Gerlinde verheiratet, uns sind drei, inzwischen erwachsene Kinder und ein Enkelkind 
geschenkt. Wir wohnen in einem schönen Haus in Mühldorf.

Mit der neuen Aufgabe im Seelsorgeraum Südoststeirisches Hügelland beginnt für mich beruflich wieder ein 
neuer Lebensabschnitt. Über meine konkreten Zuständigkeiten werde ich Sie in einer der kommenden Ausga-
ben des Seelsorgeraumblattes informieren.

AUFBRUCH ist der programmatische Titel dieser Zeitung. Ich fühle mich davon besonders angesprochen. Bre-
chen wir immer wieder neu auf – hin zu den Menschen.

 Ich freue mich auf gute Zusammenarbeit und viele schöne Begegnungen.

PR Gerhard Lafer

PERSONALVERÄNDERUNGEN
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Dankbar zurückblicken – zuversichtlich weitergehen
Seit 2020 durfte ich als Handlungsbevollmächtigte für Verwaltung im Füh-
rungsteam des Seelsorgeraumes Südoststeirisches Hügelland tätig sein. 
Diese Aufgabe war für mich eine wertvolle und erfüllende Zeit, geprägt 
von vielen Begegnungen, Herausforderungen und gemeinsamen Erfolgen. 
Verwaltung geschieht oft im Hintergrund, ist aber eine wesentliche Grund-
lage für das Leben unserer Pfarren und des gesamten Seelsorgeraumes. 
Vieles konnte nur gelingen, weil Menschen Verantwortung übernommen, 
ihre Talente eingebracht und engagiert zusammengewirkt haben.
Mit 31. August beende ich meine Tätigkeit im Seelsorgeraum Südoststei-
risches Hügelland und werde künftig weiterhin in den Seelsorgeräumen 
Sonnenland Südost und Südsteirisches Weinland tätig sein.
Für das Vertrauen, die Wertschätzung und die Unterstützung, die ich in 
diesen Jahren erfahren habe, danke ich von Herzen. Mein besonderer 
Dank gilt dem Seelsorgeraum-Führungsteam, mit dem ich während der 
vergangenen Seelsorgeraum-Periode zusammenarbeiten durfte, Pfarrer 
Wolfgang Toberer, Christian Plangger und Christine Kickmaier, ebenso 
meinem engagierten haupt- und ehrenamtlichen Verwaltungsteam, dem 
gesamten Pastoralteam sowie allen ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern in den Wirtschaftsräten der Pfarren.
Dem Seelsorgeraum Südoststeirisches Hügelland wünsche ich Gottes reichen Segen, Mut für neue Wege und Men-
schen, die mit Freude Verantwortung übernehmen und das kirchliche Leben mitgestalten.
Allen, die mich auf diesem Weg begleitet haben, sage ich ein herzliches Vergelt’s Gott. Möge Gottes Segen uns weiter-
hin verbinden, stärken und begleiten.

HBV Margarete Klobassa

Ich freue mich sehr, mich Ihnen als neuer Handlungsbevollmächtigter 
für den Bereich Verwaltung vorstellen zu dürfen.

Mein Name ist Matthias Sampt. Ursprünglich komme ich aus St. Anna am 
Aigen, heute bin ich in Feldbach zu Hause. In den vergangenen Jahren war 
ich bereits als Handlungsbevollmächtigter für Verwaltung im Seelsorge-
raum Feldbach tätig und durfte dabei viele wertvolle Erfahrungen sammeln 
sowie zahlreiche engagierte Menschen kennenlernen.

In meiner neuen Aufgabe ist es mir ein besonderes Anliegen, die organi-
satorischen und wirtschaftlichen Grundlagen für ein lebendiges Pfarr- und 
Seelsorgeraumleben mitzugestalten. Verwaltung bedeutet für mich dabei 
weit mehr als Zahlen und Abläufe – sie schafft die Rahmenbedingungen, 
damit kirchliches Leben wachsen kann, Gemeinschaft gefördert wird und 
die Menschen Kirche als Ort der Begegnung und des Glaubens erleben.

Ich freue mich auf viele neue Begegnungen, die Zusammenarbeit mit den 
haupt- und ehrenamtlich Engagierten und darauf, gemeinsam die Zukunft 
der Pfarren und des Seelsorgeraumes verantwortungsvoll zu gestalten.

HBV Matthias Sampt

PERSONALVERÄNDERUNGEN
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Ich sehe sanfte Hügel und frucht-
bare Täler, kleine Dörfer und 

große Märkte, ja fast schon Städ-
te.  Fruchtbare Äcker, saftige Wie-
sen, Obst- und Weingärten, grüne 
Wälder und vor allem lebensspen-
dende Bäche. Natürlich haben das 
Meer, das Gebirge, große Städte 
und ferne Länder ihren Reiz, aber 
je älter ich werde, umso mehr ge-
nieße ich die paradiesische Land-
schaft hier bei uns. Überall trifft 
man freundliche Menschen, die, 
wenn man sie fragt, voll Begeiste-
rung von ihren Gärten und Äckern, 
Häusern und Kirchen und Kapellen 
erzählen. Man sieht mit wie viel 
Liebe und Hingabe sie alles pflegen 
und in Stand halten. Sie erzählen 
von ihren Festen und Bräuchen. 
Viele davon haben kirchliche Ur-
sprünge. Ein Jahr ohne Palmweihe, 
Fleischweihe, Erntedank, Allerheili-
gen und Advent mit Weihnachten 
ist für viele gar nicht vorstellbar. Es 
würde so viel fehlen, dass man sich 
fragen würde, wozu so ein Jahr ei-
gentlich gut sein sollte. Ich finde es, 
ist gut sich Kraft und Lebensfreude 
bei diesen Festen zu holen.

Geht man mit offenen Augen durch 
einen Wald oder entlang eines 
Baches, einer Wiese oder Ackers, 
entdeckt man tausend atemberau-
bende Dinge oder Erkenntnisse. 
Zwei Gänseblümchen sind doch 
verschieden. Sie werden feststel-
len, dass fast nichts genau gleich 
ist. Vom kleinsten Blümchen bis zur 
mächtigen Eiche werden Sie keine 
Kopie finden, sogar jede Schnee-
flocke ist einzigartig. Ich bin im-
mer wieder überwältigt von dieser 
großartigen Schöpfung, von dieser 
Vielfalt, von all den Farben und… Es 
passiert mit nicht oft, dass ich nach 
Worten suchen muss, aber um 
meine Eindrücke und Empfindun-
gen dazu zu beschreiben, fehlen 
mir die rechten Worte. Sensationell 
großartig und das hoch 3 kommt 
vielleicht hin. Diese Wunder sind 
hier bei uns, direkt vor unserer Tür. 
Wir müssen nur die Augen und den 
Geist öffnen, um das alles wahr-
nehmen zu können und natürlich 
sollte das Handy nicht gerade läu-
ten.

Ruhe und Kraft finde ich aber auch 
in einer Kirche oder Kapelle. Ist Ih-
nen schon aufgefallen, dass es da 
still ist? So still, dass Sie Ihre eige-
nen Gedanken „hören“ können? 
Jetzt im Hochsommer noch ange-
nehm kühl dazu. Der richtige Platz, 
um durchzuatmen, seinen Geist 
zu beruhigen und auch um einige 
Worte zu IHM zu sagen.  Ich liebe 
es, auch den Friedhof zu besuchen, 
viele schöne Gräber zu bewundern 
und Zwiesprache mit meinen Ah-
nen und meinem Kind zu führen. 
Gepflegte Friedhöfe sehe ich viele, 
wenn ich „ins Land eini schau“. Sie 
sind ein Zeichen der Verbunden-
heit der Menschen mit ihren Fami-
lien und ihrer Heimat.

Wenn ich ins Land eini schau sehe 
ich ein Paradies und bin sehr sehr 
gerne hier, oder um es mit STS zu 
sagen: „do bin i her, do gehör ich 
hin, i hob des Gfühl das i do daham 
bin immer mehr“.

Manfred Archan
Pfarre Kirchbach
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ABSCHLUSSWANDERUNG

Am 19. Juni trafen sich die 
Hauptamtlichen unseres Seel-

sorgeraums zur Abschlusswande-
rung auf Schloss Kapfenstein bei 
unseren Nachbarn vom Sonnen-
land Südost. 

Am Parkplatz des Schlosses emp-
fing uns Christof Winkler-Herma-
den herzlich und gab uns einen 

ersten Einblick in die Geschichte 
des Schlosses, der Familie und des 
Weinguts. Durch den kühlen Wald 
wanderten wir zurück zur dazuge-
hörigen Herz-Jesu-Kapelle, wo wir 
mit Diakon Heinz Hödl eine kurze 
Andacht feierten. 

Im Anschluss begaben wir uns 
durch die biologisch-regenerativ 
bewirtschafteten Weingärten in 

Mit einem feierlichen Festgot-
tesdienst feierte die Pfarr-

gemeinde St. Stefan im Rosental 
am 24. Juni 2026 das 25-jährige 
Priesterweihejubiläum von Pfarrer 
Christian Grabner. Die große Betei-
ligung der Pfarrbevölkerung sowie 

PRIESTERJUBILÄUM

zahlreicher Ehrengäste und Ver-
eine brachte die hohe Wertschät-
zung für den Jubilar zum Ausdruck.
Der Festgottesdienst begann mit 
einem feierlichen Einzug, beglei-
tet von der Marktmusikkapelle St. 
Stefan im Rosental. Gemeinsam 

RÜCKBLICK

den noch kühleren Weinkeller mit 
weiteren Einblicken in die Entste-
hung aber auch in die Vermarktung 
der Weine von Winkler-Hermaden. 
Was wäre eine Kellerführung ohne 
Verkostung? In gemütlicher At-
mosphäre unter den KollegInnen, 
begleitet von köstlicher Jause, 
konnten wir etliche Weine unter 
Anleitung von Kellermeister Chris-
tof probieren. 

Alles in allem ein gelungenes Ab-
schlusstreffen für dieses Arbeits-
jahr! 

Barbara Fruhmann
Verwaltungsteam
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mit Pfarrer Christian feierten sechs 
Gastpriester, zwei Diakone und sie-
ben Ministranten die Heilige Mes-
se. Die musikalische Gestaltung 
übernahm der Kirchenchor.
Landeshauptmann a. D. Hermann 
Schützenhöfer, Christine Kickmai-
er im Namen des Seelsorgeraumes 
sowie Josef Prödl, Vorsitzender des 
Pfarrgemeinderates, würdigten das 
segensreiche Wirken des Jubilars. 
Im Anschluss lud die Pfarrgemein-
de zur Agape vor dem Pfarrzent-
rum ein, wo zahlreiche persönliche 
Begegnungen und Glückwünsche 
den Festtag abrundeten.
Ein herzliches Vergelt‘s Gott gilt al-
len Helferinnen und Helfern sowie 
den Pfarrgemeinderätinnen und 
Pfarrgemeinderäten, die mit ihrem 
engagierten Einsatz zum Gelingen 
dieses Jubiläumsfestes beigetragen 
haben.

 Josef Prödl
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AUF MEIN LAND SCHAUEN BEDEUTET FÜR MICH
„Auf mein Land schauen bedeutet für mich, … die Natur mit Achtsamkeit 
wahrzunehmen und ihr mit Respekt zu begegnen. Es heißt, Verantwor-
tung für Böden, Wälder, Wiesen und Gewässer zu übernehmen, damit 
auch kommende Generationen ihre Schönheit und Vielfalt erleben kön-
nen. Mein Land ist mehr als ein Ort – es ist Heimat, Lebensraum und Quel-
le der Kraft. Darauf zu achten bedeutet, bewusst zu handeln, nachhaltig 
zu denken und die Verbindung zwischen Mensch und Natur jeden Tag 
aufs Neue zu pflegen.“

Roswitha Fauster
Pfarre Bad Gleichenberg

Eine naturnahe und nachhaltige Bewirtschaftung der Weingärten als Bei-
trag zu unserer lebenswerten Kulturlandschaft. Wir sind ein Familien-
betrieb, bei dem Erfahrung und Leidenschaft zweier Generationen ver-
schmelzen, um ein hochqualitatives  Produkt hervorzubringen. Vor allem 
die oft anstrengenden, aber immer erfüllenden Momente in der Natur 
geben uns Kraft für unser Tun – zu jeder Jahreszeit. Weingärten sind bun-
te Orte voller Leben und bilden die wunderbare Vielfalt der Schöpfung ab. 
Es ist ein Privileg, einen solchen Arbeitsplatz zu haben.

Weinhof Helmut und Matthias Rossmann
Pfarre Bierbaum

Imkern ist die fachgerechte Haltung, Pflege und Züchtung von Honigbie-
nen. Ziel ist es, den Völkern ein sicheres Zuhause zu bieten, ihre Gesund-
heit zu fördern und Honig, Wachs sowie Propolis zu gewinnen. Bienen 
bestäuben über 80 % der Wild- und Nutzpflanzen und sind damit unver-
zichtbar für die Lebensmittelversorgung. Imker kontrollieren und reinigen 
die Völker im Frühling, ernten im Sommer Honig, bereiten sie im Herbst 
auf den Winter vor und warten im Winter ihre Ausrüstung.

Hermann Hösch
Pfarre Gnas

Die vielen kleinen Betriebe und Selbstständigen in der Südoststeiermark 
sind das verlässliche Rückgrat unserer Heimat. Mit echtem Herzblut, per-
sönlichem Service und höchster Qualität sichern sie die Lebensqualität 
direkt vor unserer Haustür. Gleichzeitig schaffen sie wertvolle regionale 
Arbeitsplätze und stärken unsere Gemeinschaft. Jeder Auftrag und jeder 
Einkauf vor Ort, ist ein wertvoller Beitrag für uns alle. Wenn wir bewusst 
regional handeln, sichern wir die Zukunft unserer Betriebe. Jedes Unter-
nehmen zählt!

Paul König
Pfarre Jagerberg

Der Geschichte nach verriet das Geschnatter der Gänse den Hl. Martin 
von Tours, der sich versteckte, da er kein Bischof werden wollte. Und so-
mit wird rund um Martini das Geschnatter auch bei uns am Hof zuneh-
mend weniger. Wir bekommen die Gössel, also die Tageskücken, über 
den Verein Steirische Weidegans. Die ersten Wochen sind die Gössel im 
wohlig-warmen Stall, sobald es das Wetter zulässt, sind unsere Ganserl 
auf der Weide. Das regionale „Martinigansl“ wird sehr gut angenommen – 
sowohl privat wie auch in der Gastronomie.

Birgit Deutsch
Pfarre Kirchbach
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AUF MEIN LAND SCHAUEN BEDEUTET FÜR MICH
… den Boden mit Respekt zu bewirtschaften und regionale Tradition zu 
bewahren. Seit 22 Jahren steht unser Kernöl für höchste Qualität und 
wurde dafür mit zahlreichen Auszeichnungen geehrt. Jeder Tropfen unse-
res Kürbiskernöls erzählt eine Geschichte: von der Farbe der Erde, dem 
Geruch der gerösteten Kerne, dem Klang des Mahlens, der Wärme des 
Ofens, der Geduld der Hände, eine Frucht der Arbeit, dem Wissen sowie 
der Erfahrung. Vor allem aber erzählt es von der Liebe zum Erdboden.
In unserem rund um die Uhr geöffneten Hofladen gibt es dieses Kernöl 
und viele weitere regionale Spezialitäten.

Johann Scheucher, Pfarre Mettersdorf

Wenn ich frühmorgens im Stall stehe und meine Milchkühe versorge, 
blicke ich mit Stolz auf mein Land in der Steiermark. Sanfte Hügel, safti-
ge Wiesen und eine intakte Natur sind die Grundlage unserer Arbeit. Als 
Landwirt trage ich Verantwortung für Tiere, Boden und kommende Gene-
rationen. Mit jeder Milchlieferung leisten wir einen Beitrag zu regionalen 
Lebensmitteln und zur Pflege unserer Kulturlandschaft. 
Auf mein Land zu schauen heißt für mich, Heimat zu bewahren und Zu-
kunft zu gestalten.

Franz Fruhman
Pfarre St. Peter/O.

... Verantwortung zu übernehmen und mit der Natur im Einklang zu le-
ben, begleitet mich seit meiner Kindheit am elterlichen Bauernhof. Dort 
lernte ich Fleiß, Zusammenhalt und Respekt vor der Natur. Auf unserem 
Betrieb zählen die Schweinemast und die Haltung von Alpakas zur täg-
lichen Arbeit. Tiere und Felder verdienen Aufmerksamkeit und Fürsorge. 
Landwirtschaft bedeutet für mich auch, Ressourcen nachhaltig zu nutzen, 
damit kommende Generationen eine lebenswerte Heimat vorfinden. Die 
Arbeit fordert Einsatz, schenkt aber große Freude.

Gottfried Macher
Pfarre St. Stefan/R.

„Wenn ich ins Land einischau“ sehe ich mehr als Wiesen, Wälder und 
Äcker. Als Rinderbauer lebe ich mit der Natur und weiß, dass nichts selbst-
verständlich ist. Gute Erträge bedeuten hochwertiges Futter, gesunde Tie-
re und mehr Milch. Je besser ich mich um Wiesen und Äcker kümmere 
und das Wetter mitspielt, desto besser geht es meinen Tieren. Hinter „Ins 
Land einischau“ steckt mehr als ein Blick in die Landschaft: Es geht um 
Verantwortung, unsere Existenz und die Hoffnung, dass kommende Ge-
nerationen unser Land mit derselben Sorgfalt bewirtschaften.

Robert Fritz
Pfarre Trautmannsdorf

Mehr als nur ein Blick über Felder u. Wiesen.
Es ist eine ganz besondere Verbindung. Das Land ist Arbeitsplatz, Zuhau-
se und zugleich lebendiger Organismus, der sich ständig verändert u. lebt. 
Sehe ich, Möglichkeiten, Herausforderung und Verantwortung.
Verantwortung für die Pflanzen die Natur und letztendlich für das Leben.
Jeden Tag sehe ich wie sich die Schöpfung entfaltet und ich darf daran 
teilhaben.
Es ist nicht nur ein Job, es ist eine Lebensweise!

Martina Platzer
Pfarre Wolfsberg
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TAG DER KIRCHENMUSIK

Von Herzen singen – gemein-
sam klingen – unser Glaube soll 
schwingen

Tag der Kirchenmusik im Seelsorge-
raum Südoststeirisches Hügelland
Musik bewegt Menschen, verbindet 
Generationen und verleiht unserem 
Glauben eine Stimme – und „singen 
ist doppelt beten.“ Unter dem Mot-
to „Von Herzen singen – gemeinsam 
klingen – unser Glaube soll schwin-
gen“ lädt der Seelsorgeraum Südost-
steirisches Hügelland am Samstag, 
21. November 2026, herzlich nach 
Gnas zum Tag der Kirchenmusik 
ein. Nicht umsonst findet dieser Tag 
am Fest der Heiligen Cäcilia, der Pat-
ronin der Kirchenmusik, statt.

Dieser besondere Tag versteht sich 
als Ergänzung und Fortführung des 
erfolgreichen „Tages der Liturgie“, 
der im März in St. Stefan im Rosen-
tal stattgefunden hat. Nun rücken 
jedoch all jene Ehrenamtliche in den 
Mittelpunkt, die ebenfalls Woche für 
Woche, mit ihrem musikalischen En-
gagement unsere Gottesdienste be-
reichern und das kirchliche Leben 
in den zehn Pfarren des Seelsorge-
raums mitgestalten.

Eingeladen sind ALLE Mitglieder 
der Kirchenchöre und Singgemein-
schaften, Chorleiter:innen, Orga-
nist:innen, Kantor:innen, Instrumen-
talist:innen sowie alle Sänger:innen 

und Musiker:innen, die sich in unse-
ren liturgischen Feiern engagieren. 
Ganz bewusst richtet sich dieser Tag 
ebenfalls an jene, die ihre Zeit, ihre 
Begabungen und ihre Leidenschaft 
meist ehrenamtlich in den Dienst der 
Kirche und der Mitfeiernden stellen.
Kirchenmusik ist weit mehr als die 
musikalische Umrahmung eines 
Gottesdienstes. Sie berührt Her-
zen, schafft Gemeinschaft und er-
öffnet Zugänge zum Glauben und 
zur Kirche, die Worte allein oft nicht 
erreichen. Viele Ehrenamtliche in-
vestieren seit Jahren oder sogar Jahr-
zehnten unzählige Stunden in Pro-
ben, Gottesdienstvorbereitungen 
und Aufführungen. Ihr Einsatz ge-
schieht oft im Hintergrund und wird 
oftmals als selbstverständlich wahr-
genommen. Der Tag der Kirchenmu-
sik möchte deshalb, gleichsam wie 
der Tag der Liturgie, vor allem eines 
sein: ein sichtbares Zeichen der 
Wertschätzung und des Dankes für 
dieses unverzichtbare Engagement 
und Ehrenamt.

Gleichzeitig bietet die Veranstaltung 
die Gelegenheit, Menschen aus allen 
Pfarren des Seelsorgeraums mitein-
ander zu vernetzen. Beim „Tag der 
Liturgie“ im März wurde dieses Mit-
einander und diese gute Stimmung 
bereits beeindruckend gelebt. Wer 
sich in der Kirchenmusik engagiert, 
kennt ähnliche Herausforderungen 
und verfolgt dasselbe Ziel: die Litur-

gie lebendig und würdig zu gestal-
ten. Im persönlichen Austausch kön-
nen Erfahrungen geteilt, neue Ideen 
entwickelt und Synergien geschaffen 
werden. Vielleicht entstehen daraus 
neue Kooperationen, gemeinsame 
Projekte oder wertvolle gegenseitige 
Unterstützung.
Ein abwechslungsreiches Programm, 
mit speziell auf die unterschiedli-
chen Gruppen abgestimmten Work-
shops, sorgt für praxisnahe Impulse. 
Renommierte Referent:innen aus 
dem Referat und dem Konservato-
rium für Kirchenmusik der Diözese 
Graz-Seckau vermitteln fachliche An-
regungen, musikalische Inspiration 
und hilfreiche Tipps für die Gestal-
tung der liturgischen Praxis. Dabei 
stehen nicht nur musikalische Qua-
lität und Weiterbildung im Mittel-
punkt, sondern auch die Freude und 
der Spaß am gemeinsamen Musizie-
ren und Singen; eben „von Herzen 
singen.“

Der Tag der Kirchenmusik soll, gleich 
wie der Tag der Liturgie, Mut ma-
chen, begeistern und neue Kraft 
schenken. Er lädt dazu ein, inne-
zuhalten, den eigenen wertvollen 
Dienst bewusst wahrzunehmen und 
gemeinsam zu erleben, wie Musik 
Glauben stärkt, Menschen verbindet 
und Hoffnung schenkt.

Merken Sie sich daher schon jetzt 
den Samstag, 21. November 2026 
vor und seien Sie in Gnas dabei. Die 
gesonderten Einladungen und die 
Anmeldemöglichkeiten werden zeit-
nah in den 10 Pfarren kommuniziert 
und aufliegen. 

Gemeinsam wollen wir Danke sagen, 
voneinander lernen, miteinander 
musizieren und die Freude an der 
Kirchenmusik zum Ausdruck brin-
gen.

Denn wo Menschen von Herzen sin-
gen, da „bleibt, ist und wird“ Kirche 
lebendig.

Heinz, der Diakon

KIRCHENMUSIK
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MICHAELSKIRCHE IN TRÖSSENGRABEN

Die St. Michaelskirche steht im 
Grenzgebiet dreier Pfarren be-

ziehungsweise dreier Gemeinden: St. 
Stefan im Rosental, Kirchberg an der 
Raab und Kirchbach-Zerlach an der 
nördlichen Grenze unseres Seelsor-
geraumes. Der Fußweg der Kirchgän-
ger zu den einzelnen Pfarrkirchen war 
dementsprechend weit (bis zu acht 
Kilometer), deshalb nahmen sie in der 
Zeit vor dem 2. Weltkrieg am sonntäg-
lichen Gottesdienst in der winzigen 
Eilbauerkapelle in Jatzegg teil. 

Am 8. Mai 1945 endete der Zweite 
Weltkrieg, ohne dass das Gebiet der 
Pfarre St. Stefan im Rosental zum 
tatsächlichen Kriegsschauplatz ge-
worden war, die russischen Truppen 
waren aber schon bis nahe an die 
Grenze der Pfarre vorgerückt gewe-
sen. Die Dankbarkeit darüber, dass 
die St. Stefaner vom Krieg weitgehend 
verschont geblieben waren, veran-
lasste die Pfarrbevölkerung mit ihrem 
damaligen Pfarrer Kanonikus Dr. Josef 
Wiedner zu geloben, eine Filialkirche 
in Trössengraben zu erbauen. Sie 
sollte dem Erzengel Michael geweiht 
werden, dessen Erscheinung im da-
maligen Kalender am 8. Mai gefeiert 
wurde.

So wurde ein Kirchenbauausschuss 
gegründet, der sich am 13. 11. 1949 

über den Bau einer Kirche in Schul-
hausnähe einigte. Die gesamte Pfarr-
bevölkerung unterstützte das Projekt 
des Neubaus tatkräftig.Unter tatkräf-
tiger Mithilfe der Pfarrbevölkerung 
und der Unterstützung des damaligen 
Kaplans Martin Hrvatic schritt der Bau 
zügig voran, so dass am 19. Oktober 
1952 Domprobst Dr. Puchas „in Anwe-
senheit einiger tausend Menschen“, 
wie die Chronik berichtet, die feier-
liche Einweihung vornehmen konnte.  

Bereits drei Jahre später konnten am 
15. August 1955 auf Initiative von Kap-
lan Josef Fuchs drei Stahlgussglocken 
gesegnet werden. Der Grund für die 
Entscheidung für Stahl anstelle von 
üblicherweise verwendeter Bronze 
ist interessant. Vielen Kirchen wurden 
während der beiden Weltkriege ihre 
Bronzeglocken abgenommen, um die 
Rüstung (Panzerproduktion) voranzu-
treiben. Bei Glocken aus Stahl besteht 
diese Gefahr nicht, weil es sich nicht 
auszahlt, diese einzuschmelzen. 

Besonders erfreulich ist, dass sich die 
Fußwallfahrt, die nach dem 2. Welt-
krieg gelobt wurde, bis zum heutigen 
Tag an jedem ersten Sonntag im Mai 
stattfindet. Die Wallfahrt führt heute 
nicht mehr wie zu Beginn über die 
Landesstraße, sondern über Gemein-
dewege in Altegg und dem Jazzberg, 

wo seit Bestehen des Pfarrverbandes 
auch Kirchbacher Wallfahrer dazusto-
ßen. 

Der erste Kapellenausschussobmann 
war Herr Franz Pammer, vulgo Eilbau-
er. Sein Nachfolger bis 2022 war Herr 
Josef Hiebaum. Jetziger Obmann der 
Kirchengemeinschaft ist Herr Johann 
Pollhammer mit seinem Stellvertre-
ter, Herrn Bernhard Ohrnhofer-Zis-
ser. Der Reingewinn aller Veranstal-
tungen der Kirchengemeinschaft wird 
für die Instandhaltung der Filialkirche 
verwendet.

Ursprünglich wurde an jedem Sonn-
tag ein Gottesdienst in der Filialkir-
che gefeiert. Mittlerweile werden nur 
mehr einmal monatlich Messen ge-
feiert. Fixpunkte sind das Erntedank- 
bzw. Michaelsfest am letzten Sonntag 
im September und die überaus gut 
besuchte Christmette. Seit einiger 
Zeit ist die Michaelskirche – vermut-
lich wegen ihrer besonderen Lage 
- beliebte Feierstätte für Taufen und 
Hochzeiten geworden.

Der Erzengel Michael gilt im Christen-
tum als Bezwinger des Satans. Der En-
gelfürst soll den Himmel und die Erde 
gegen das Böse verteidigen und dazu 
auch mit dem Teufel kämpfen, der 
in diesem Zusammenhang in Gestalt 
eines Drachen dargestellt wird. Engel 
kündigen im religiösen Glauben wich-
tige Ereignisse oder Zeiten an und 
können vor allem in Form von Schutz-
engeln vor Unheil bewahren. Dass 
dieser Schutz im Auftrag Gottes statt-
findet, wird über die Flügel der Engel 
symbolisiert, mit denen sie den Weg 
zwischen Himmel und Erde bewälti-
gen können. Der Erzählung nach hat 
der Erzengel Michael zusammen mit 
anderen Engeln den Teufel aus dem 
Himmel gestürzt. Auf Hebräisch heißt 
Michael „Wer ist wie Gott“ – „Quis ut 
deus“ – die lateinische Übersetzung 
ist auf dem Schild des Erzengels Mi-
chael auf dem Altarbild zu lesen.

Erika Luttenberger und
Manfred Frank

KIRCHORTE
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GELD UND KIRCHE

Der Kirchenbeitrag ist weit mehr als ein Erlagschein. Mit rund 80 % stellt er die wichtigste Finanzierungsquelle 
der Katholischen Kirche in der Steiermark dar. Auch die Pfarren im Seelsorgeraum profitieren direkt davon.

Pfarrliches Leben umfasst weit mehr als Gottesdienste. Ehrenamtliche gestalten das Miteinander, begleiten 
Menschen und ermöglichen zahlreiche Angebote, etwa die Sakramentenvorbereitung.
Von jedem Euro Kirchenbeitrag fließen 58,5 Cent direkt in die Pfarren. Damit werden unter anderem Priester, 
Mitarbeiter: innen im pastoralen Dienst und Pfarrsekretariate finanziert. So wird Seelsorge vor Ort möglich.
Wie ein Euro Kirchenbeitrag verwendet wird, zeigt die beiliegende Grafik.

Der Kirchenbeitrag beträgt in der Regel weniger als 1 % des steuerpflichtigen Jahreseinkommens. Ausgaben wie 
Wohnkosten, Versicherungen oder Kredite können den Beitrag reduzieren. Zudem ist der Kirchenbeitrag steuer-
lich absetzbar, wodurch bei der Arbeitnehmerveranlagung ein Teil der Kosten rückerstattet wird. Die Übermitt-
lung der Zahlungen an das Finanzamt erfolgt automatisch. Weitere Informationen finden Sie unter
https://www.katholische-kirche-steiermark.at/portal/kirchenbeitrag.

KIRCHENBEITRAG

KIRCHORT GLOJACH

Der Bericht über die Glojacher Ka-
pelle erinnerte mich an die letzten 
Kriegsmonate, als viele Trautmanns-
dorfer, darunter auch meine Eltern, 
in Glojach Zuflucht fanden. Bei Fami-
lie Leber aufgenommen, beteten sie 
täglich gemeinsam mit Pfarrer Kon-
rad um Schutz für ihre Heimat und 
die Rückkehr in ihre Häuser. 
Als sich die Lage beruhigte, mach-

ten sich mein Vater und zwei weite-
re Männer auf den Weg nach Traut-
mannsdorf. Dabei gerieten sie auf 
eine Mine. Ein Mann kam ums Leben, 
mein Vater wurde am Fuß schwer 
verletzt, ein weiterer Mann am Rü-
cken. In Trautmannsdorf waren zwölf 
Häuser zerstört worden. 
Ich war damals erst vier Jahre alt. In 
Erinnerung geblieben sind mir die 

Erzählungen vom Wiederaufbau. Da 
mein Vater verletzt war, musste mei-
ne Mutter sogar selbst mithelfen, das 
Holz aus dem Wald zu holen. Diese 
Zeit zeigt eindrucksvoll, wie Glaube, 
Zusammenhalt und gegenseitige Hil-
fe den Menschen Hoffnung gaben. 

Maria Maier, Steinbach 

WECKTE ERINNERUNGEN EINER TRAUTMANNSDORFERIN 
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EHRENAMT IM FOKUS

KANTOREN UND DEREN
WIRKEN IN DER LITURGIE

Der Kantor bzw. die Kantorin (lat. 
cantor = Sänger, Vorsänger) ge-

hört zu den ältesten liturgischen 
Diensten der Kirche. Zu den wichtigs-
ten Aufgaben zählen das Vortragen 
der Psalmen, das Singen von Wech-
selgesängen und das Anstimmen des 
Gemeindegesangs.

Die Wurzeln dieses Dienstes reichen 
bis in die frühe Kirche zurück. Bereits 
die ersten christlichen Gemeinden 
kannten den gesungenen Vortrag bi-
blischer Texte und Psalmen. Im Mit-
telalter hatte der Kantor in Kathed-
ralen und Klöstern eine bedeutende 
Rolle und war für die Ordnung des 
liturgischen Gesangs verantwortlich.

Nach einer Zeit geringerer Bedeutung 
wurde der Kantorendienst durch das 
Zweite Vatikanische Konzil wieder 
aufgewertet. Die aktive Teilnahme 
der Gemeinde am Gottesdienst sollte 
gefördert werden, wobei dem Kantor 
eine wichtige Aufgabe zukommt.

Auch die „Allgemeine Einführung in 
das Messbuch“ nennt den Kantor 
als wesentlichen liturgischen Dienst. 
Durch seinen Gesang vermittelt er 
das Wort Gottes, unterstützt das ge-
meinsame Gebet und trägt zu einer 
würdigen Feier der Liturgie bei. Seine 
Stimme hilft der Gemeinde, Glauben 
und Gebet hörbar zum Ausdruck zu 
bringen.
Aufgaben von Kantorinnen und 
Kantoren in unserer liturgischen 
Praxis:
Psalmistendienst: Vortrag des Ant-
wortpsalms nach der ersten Lesung 
als Antwort auf das gehörte Wort 
Gottes.

Vorsängerdienst: Anstimmen von 
liturgischen Gesängen wie dem Hal-
leluja-Ruf, Wechselgesängen und Li-
taneien.
Leitung des Gemeindegesangs: 
Unterstützung und Anstimmen des 
Gemeindegesangs, besonders wenn 
keine Organistin, kein Organist oder 
kein Chor mitwirkt.

Was unsere Kantorinnen und Kan-
toren aus dem Seelsorgeraum 
über ihren Dienst erzählen:
„Singen ist für mich eine große Berei-
cherung.

Genauso wichtig sind für mich die 
Botschaften der Psalmen. Sie erzäh-
len von den Erfahrungen der Men-
schen im Alten Testament und zeigen 
die ganze Bandbreite menschlicher 
Gefühle.
In ihnen wenden sich die Menschen 
klagend, zweifelnd und trauernd an 
Gott, manchmal auch voller Zorn. 
Gleichzeitig sprechen sie von Freude, 
Dankbarkeit, Hoffnung und Lobpreis.

Gerade diese Ehrlichkeit berührt 
mich immer wieder.
Die Psalmen zeigen, dass wir mit al-
lem, was uns bewegt, vor Gott treten 
dürfen.

Als Kantorin darf ich diese zeitlosen 
Worte mit meiner Stimme weiterge-
ben.

Das motiviert mich, wenn es die Zeit 
erlaubt, einen neuen Psalm zu lernen 
und diesen Dienst mit Freude auszu-
üben“ (Marianne V.)
Was hat dich motiviert, diesen Dienst 
zu tun?

•	 Das hat sich aus der Osterli-
turgie heraus entwickelt (Franz)
•	 Prof. Kaufmann hat mich ge-
beten, diesen Dienst zu übernehmen 
(Hermann)

Was singst du besonders gerne?
•	 Auskomponierte Psalmver-
se mit Orgelmusik im Hintergrund 
(Franz)
•	 Ich lerne gerne neue Lieder 
mit der Gemeinde (Brigitte)

Was war der bewegendste Moment, 
den du erlebt hast?
•	 Das Exultet in der Osternacht 
zu singen (Brigitte)
•	 Das schönste Erlebnis beim 
Singen – besonders beim Singen der 
Psalmen – ist für mich der Moment, 
in dem Musik und Worte zu einer Ein-
heit werden. (Marianne V.)

Brigitte Pichler
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BERICHTE

ERNTEDANK IN KIRCHBACH UND ST. STEFAN/R.

Am 1. Sonntag im Oktober fei-
ern wir unseren Erntedank. Wir 

treffen uns um 09:45 vor dem Ge-
meindeamt um unsere Erntedank-
gaben zu segnen und anschließend 
ziehen wir mit unserem Erntedank-
wagen und den Brotkörben zur 
Pfarrkirche und feiern unsere Ern-

tedankmesse im Freien. Der Ern-
tewagen wird jedes Jahr von einer 
anderen Dorfgemeinschaft ge-
schmückt. Vereine und Privatper-
sonen kommen mit Körben voll 
Brot und Gebäck, welches bei der 
Agape nach der Messe ausgeteilt 
wird. Auch unsere Kindergarten- 

und Schulkinder kommen mit Ern-
tegaben und singen bei der Seg-
nung und bei der Feier der Messe 
einige Lieder. Die Erntekrone wird 
vom PGR unter Mithilfe von „bind-
kundigen“ Damen gebunden und 
von der Landjugend getragen. Die 
haltbaren Erntegaben bekommt 
die Tafel in Dörfla, alles andere 
geht an das Marienstüberl in Graz. 

Manfred Archan
Pfarre Kirchbach

Das Erntedankfest hat in der 
Pfarre St. Stefan im Rosental 

seit vielen Jahren einen besonde-
ren Stellenwert. Eine schöne und 
lebendige Tradition verbindet da-
bei unsere 13 Ortschaften. Seit 
über 50 Jahren übernimmt jedes 
Jahr eine andere Dorfgemeinschaft 
die ehrenvolle Aufgabe, den Ernte-
wagen vorzubereiten und festlich 
zu gestalten. So wird das Ernte-

dankfest immer wieder zu einem 
sichtbaren Zeichen des Zusam-
menhalts und der Verbundenheit 
in unserer Pfarrgemeinde.

Im Jahr 2025 wurde der Ernte-
wagen von der Dorfgemeinschaft 
Tagensdorf-Grub gestaltet. Unter 
dem Motto des Heiligen Jahres „Pil-
ger der Hoffnung“ entstand ein ein-
drucksvoll gestalteter Erntewagen. 

Es wurde das wandernde Volk Got-
tes als Pilger der Hoffnung darge-
stellt. Der Pfarrer weist zusammen 
mit den Ministranten in Richtung 
zum Symbol der Pilger der Hoff-
nung, es folgt das pilgernde Volk in 
ihrer Vielfalt. Die Armen, Kranken 
und Schwachen werden ebenso 
dargestellt wie das betende Volk. 
Der Diakon mit seiner Familie bil-
det das Ende der Prozession. 

Der Erntewagen erinnert uns dar-
an, dass die Gaben der Natur nicht 
selbstverständlich sind. Er ist ein 
sichtbares Zeichen des Dankes für 
die Ernte, der Wertschätzung für 
die Arbeit vieler Menschen in der 
Landwirtschaft sowie der Ehrfurcht 
vor der Schöpfung Gottes. Diese 
Einstellung lässt uns hoffen.
Ein herzliches Vergelt’s Gott gilt al-
len Dorfgemeinschaften, die diese 
schöne Tradition seit mehr als fünf 
Jahrzehnten mit großem Engage-
ment pflegen und fortführen. 

Josef Prödl
Pfarre St. Stefan/R.
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ERNTEKRONEN DER PFARREN

Kirchbach - M. ArchanJagerberg - Foto Erich Trummer

Bierbaum - Hertha MayerBad Gleichenberg - Silvia Trummer

Mettersdorf  - Foto PfarreGnas - Foto Alexander Suppan

St. Stefan/R. - Foto Clemens MoserSt. Peter/O. - Foto privat

Wolfsberg - Foto privatTrautmannsdorf - Foto Toni Weiß



Pfarre Datum Uhrzeit Ort
Bad Gleichenberg So., 01.11.2026 15:30 Uhr Wortgottesfeier u. Gräbersegnung am Friedhof
Bierbaum So., 01.11.2026 09:00 Uhr Messe Pfarrkirche, anschl. Segnung
Gnas So., 01.11.2026 14:30 Uhr Beginn 14:00 Kriegerdenkmal Kirchplatz ansch. WGF u. Gräbersegnung
Jagerberg So., 01.11.2026 13:30 Uhr Beginn neuer Friedhof (8:00 Uhr Festmesse)
Kirchbach So., 01.11.2026 14:00 Uhr Wortgottesfeier u. Gräbersegnung am Friedhof
Mettersdorf So., 01.11.2026 08:30 Uhr Gottesdienst Pfarrkirche, anschl. Gräbersegnung
St. Peter a. O. So., 01.11.2026 13:30 Uhr Gräbersegnung, (8.30 Hl. Messe Pfarrkirche)
St. Stefan i. R. So., 01.11.2026 14:00 Uhr Wortgottesfeier u. Gräbersegnung am Friedhof
Trautmannsdorf So., 01.11.2026 14:30 Uhr Wortgottesfeier u. Gräbersegnung am Friedhof
Wolfsberg So., 01.11.2026 14:00 Uhr Wortgottesfeier u. Gräbersegnung am Friedhof

Pfarre Datum Uhrzeit Ort
Bad Gleichenberg So., 27.09.2026 10:00 Uhr Pfarrkirche 
Bierbaum So., 04.10.2026 10:00 Uhr Beginn vor Haus der Musik, Einzug in die Pfarrkirche
Gnas So., 04.10.2026 09:00 Uhr Kirchplatz
Jagerberg So., 04.10.2026 09:00 Uhr Pfarrkirche, Beginn vor dem GH Haiden
Kirchbach So., 04.10.2026 09:45 Uhr Segnung vor dem Gemeindeamt; 10:00 Uhr Hl. Messe, Pfarrkirche
Mettersdorf So., 04.10.2026 09:30 Uhr Beginn bei der Mariensäule, 10:00 Uhr Hl. Messe Pfarrkirche
St. Peter a. O. So., 11.10.2026 08:15 Uhr Segnung im Schulhof, Einzug in die Pfarrkirche 
St. Stefan i. R. So., 11.10.2026 09:00 Uhr Pfarrkirche (8:45 Uhr Einzug)
St. Stefan i. R. So. 27.09.2026 10:15 Uhr St.Michaelskirche in Trössengraben
Trautmannsdorf So., 04.10.2026 10:00 Uhr Trauteum
Wolfsberg So., 12.10.2026 10:00 Uhr Pfarrkirche; Dank- und Festgottesdienst zum Patrozinium 'Hl. Dionysius'
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GRÄBERSEGNUNGEN AM FRIEDHOF

ERNTEDANK

                

 

 

„Bewegende 
Begegnungen” – 
Menschen in 
Verbindung bringen 
Ein Angebot zur Stärkung des 
Zusammenlebens vor Ort 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Mit freundlicher Unterstützung 

Treffpunkt Plauderbankerl 
Das Projekt „PLAUDERBANKERL“ möchte Menschen in der Region die Möglichkeit geben, sich 
in entspannter Atmosphäre zu begegnen, miteinander ins Gespräch zu kommen und soziale 
Kontakte zu pflegen. Es richtet sich an alle Generationen und fördert die Gemeinsamkeit im 
öffentlichen Raum und wirkt somit der Einsamkeit entgegen. 
 

Man ist beim Bankerl NIE alleine, es wird von Personen betreut, die sich für Gespräche zur 
Verfügung stellen. 
 

Das Bankerl ist vorerst in 2 Gemeinden zu finden. Es besteht jedoch die Möglichkeit, es jederzeit 
auszuweiten, überall dort, wo Menschen sich treffen wollen. 
 

Dort findest Du uns: 
 

Jagerberg:   Jeden letzten Dienstag im Monat 
ab 09:30 bis ca 10:30 Uhr 
beim neuen Marktplatz (Gemeindeamt) neben der Notburgastatue 
- 31.03.2026    - 28.04.2026 
- 26.05.2026    - 30.06.2026  
- 28.07.2026    - 25.08.2026 
- 29.09.2026    - 27.10.2026 

 
St. Peter a.O.: Jeden 2. Mittwoch im Monat 

ab 09:30 bis ca 11:00 Uhr  
beim Friedhof St. Peter a.O. 
- 08.04.2026   13.05.2026  
- 10.06.2026   08.07.2026  
- 12.08.2026    16.09.2026 (!!! 1 Woche später) 
- 14.10.2026  
 

Ich freue mich auf ein Treffen mit Dir! 
 
Susanne Thuswohl -Caritas Regionalkoordinatorin T: 0676 88015 7117 

TERMINE
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Es war Herbst. Der Wind wir-
belte bunte Blätter durchein-

ander und verärgerte Maximilian 
von Moosberg, eine Maus, die auf 
Schloss Moosberg lebte. Dort lager-
te sie riesige Vorräte, denn Maximi-
lian fürchtete ständig, zu wenig zu 
haben oder bestohlen zu werden. 
Deshalb sammelte er unermüdlich 

EINE FLUT, DIE ALLES VERÄNDERT
Nahrung und hielt andere Mäuse 
fern.

Eines regnerischen Novemberta-
ges bat eine Mäusefamilie um Hilfe. 
Ihre Wohnung war vom Hochwas-
ser zerstört worden. Doch Maxi-
milian wies sie ab und verschloss 
seine Tür.

Kurz darauf trat der nahe Bach 
über die Ufer. Das Wasser drang 
ins Schloss ein und stieg immer hö-
her. Schließlich rettete sich Maxi-
milian auf die Turmspitze. Verzwei-
felt glaubte er, verloren zu sein.

Da erschien ein Boot aus Blättern. 
Jemand zog ihn hinein – es war die 
Mäusefamilie, die er zuvor fortge-

schickt hatte. Sie brachte ihn in Si-
cherheit.

Beschämt fragte Maximilian, wa-
rum sie ihm geholfen hätten. Der 
Mäusevater antwortete: „In Not 
hilft man einander.“ Tief berührt 
versprach Maximilian, alles wieder-
gutzumachen. Gemeinsam woll-
ten sie nach dem Hochwasser ihre 
Häuser wieder aufbauen.

Da erkannte Maximilian, dass 
Freundschaft wertvoller ist als alle 
gehorteten Vorräte. Voller Freude 
rief er: „Das wird der beste Winter 
meines Lebens – denn nun habe 
ich Freunde gewonnen!“

Anna Zeis-Ziegler 
in: Pfarrbriefservice.de

KINDERSEITE
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Vor 800 Jahren verfasste der 
heilige Franziskus von Assisi 

seinen berühmten Sonnengesang. 
Dieses Gebet zählt zu den ältesten 
Werken der italienischen Literatur 
und berührt Menschen bis heute. 
Franziskus lobt darin Gott durch 
die gesamte Schöpfung und spricht 
von „Bruder Sonne“, „Schwes-
ter Mond“, „Bruder Feuer“ und 
„Schwester Wasser“. Damit bringt 
er seine tiefe Verbundenheit mit 
allem Geschaffenen zum Ausdruck.
Franziskus wurde um 1181/1182 
in Assisi geboren. Nach einer Zeit 
des Suchens und der Umkehr ent-
schied er sich für ein Leben in Ar-
mut, Einfachheit und Vertrauen auf 
Gott. Er gründete den Franziska-
nerorden und widmete sich den Ar-
men, Kranken und Ausgestoßenen 
seiner Zeit. Sein Leben war geprägt 
von Frieden, Bescheidenheit und 
großer Nächstenliebe. 
Der Sonnengesang entstand in 
einer schweren Lebensphase. 
Franziskus war krank und nahe-
zu blind. Dennoch fand er Worte 
voller Dankbarkeit und Hoffnung. 
Sein Lobpreis erinnert uns daran, 
die Schöpfung nicht als Besitz zu 
betrachten, sondern als Geschenk 
Gottes, für das wir Verantwortung 
tragen. 
Auch heute ist die Botschaft des 
heiligen Franziskus aktueller denn 
je. Er steht für den respektvollen 
Umgang mit Menschen, Tier und 
Natur, für Frieden, Geschwisterlich-
keit und die Bewahrung der Schöp-
fung. Sein Sonnengesang lädt uns 
ein, die Schönheit der Welt mit 
dankbaren Augen zu betrachten 
und sorgsam mit ihr umzugehen. 
„Gelobt seist du, mein Herr“ – diese 
Worte des heiligen Franziskus sind 
auch nach 800 Jahren ein Aufruf zu 
Dankbarkeit, Hoffnung und Verant-
wortung für Gottes Schöpfung.

Literatur aus franziskaner.de

800 JAHRE SONNENGESANG
DES HEILIGEN FRANZISKUS

HEILIGER FRANZISKUS
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WARUM WIR NEUE WEGE
DES MITEINANDERS BRAUCHEN

Wir leben länger und wir ster-
ben länger. Unsere Lebens-

erwartung ist in den vergangenen 
Jahren kontinuierlich angestiegen. 
Das ist erfreulich. Gleichzeitig ver-
schiebt sich die Bevölkerungspyra-
mide, und es wird in Zukunft immer 
mehr alte und betreuungsbedürf-
tige Menschen (ohne Angehörige) 
geben. Dabei werden personelle 
und finanzielle Ressourcen immer 
knapper. Wie können vor diesem 
Hintergrund Sorgenetzwerke und 
eine Sorgekultur in Gemeinden, 
Pfarren oder Seelsorgeräumen 
aufgebaut werden und somit so-
genannte „sorgende Gemeinden“ 
(„Caring Communities“) entstehen?
Zunächst zu den Prognosen für 
Österreich: Die Zahl der Menschen 
über 80 Jahre wird bis 2050 von 
heute rund 550.000 auf über eine 
Million steigen. Diese Entwicklung 
betrifft uns alle. Denn mit dem Äl-
terwerden wächst auch der Unter-
stützungsbedarf. Schon jetzt zeigt 
sich, dass das bestehende Gesund-
heitssystem diese Herausforderun-
gen zukünftig nicht allein wird be-
wältigen können. So dürften sich 
die Pflegekosten von derzeit rund 
2,9 Milliarden Euro auf etwa 9,1 
Milliarden Euro mehr als verdrei-
fachen. Zusätzlich brauchen wir 
bis 2050 rund 77.000 Pflegekräfte 
mehr (Quelle: WIFO). Angesichts 

des Fachkräftemangels und des 
Sparzwangs wird dies kaum er-
reichbar sein.

Diese Entwicklungen machen deut-
lich, dass es neue Formen des Zu-
sammenhalts und neue Wege der 
Unterstützung braucht. Eine Ant-
wort darauf ist das Konzept der 
„sorgenden Gemeinde“ („Caring 
Community“). Es ist kein theore-
tisches Zukunftsmodell, sondern 
wird in Österreich bereits praktisch 
erprobt. Auch die Universität Graz 
forscht zu diesem Thema, und es 
wurden bereits einige konkrete 
Projekte umgesetzt. In mehreren 
Regionen arbeiten Gemeinden und 
lokale Initiativen daran, neue For-
men des Miteinanders aufzubauen. 
Viele dieser Projekte setzen auf gut 
vernetzte Nachbarschaftshilfe, auf 
lokale Freiwilligenstrukturen und 
auf die aktive Beteiligung älterer 
Menschen selbst. Ziel ist es, alltags-
nahe Unterstützungsnetzwerke zu 
schaffen.

Besonders wichtig ist dabei die 
soziale Teilhabe der Betroffenen. 
Sie wirkt Vereinsamung entgegen, 
denn Menschen, die in funktio-
nierenden sozialen Beziehungen 
leben, bleiben nicht nur länger 
gesund, sondern fühlen sich zuge-
hörig und unterstützt. Es braucht 

aber auch Strukturen, die dieses 
Miteinander ermöglichen: Begeg-
nungsorte, an denen Menschen 
sich kennenlernen, oder Nachbar-
schaftsnetzwerke, die Hilfe koordi-
nieren. Das geht meist nur durch 
Kooperationen zwischen Gemein-
den, Pfarren und Professionellen. 
Folgende Fragen sind dabei zen-
tral: Wer braucht Unterstützung? 
Wer kann etwas dazu beitragen? 
Und wie können wir ein Netz knüp-
fen, das trägt?

Auch in unserem Seelsorgeraum 
gibt es schon einige Initiativen, wo 
die Haltung „Ich sehe dich“ zum All-
tag gehört. Wenn wir weiterhin ver-
suchen, sorgende Gemeinden zu 
gestalten, lassen sich auch zukünf-
tige Herausforderungen leichter 
gemeinsam ertragen. Zum Schluss 
möchte ich anmerken, dass es zwar 
leicht ist, über „sorgende Gemein-
den“ zu schreiben, die Umsetzung 
im Alltag jedoch eine Herausforde-
rung bleibt. Aber es geht zunächst 
gar nicht um konkrete Projekte, 
sondern um eine Sensibilisierung 
für den Nächsten und um eine Be-
wusstseinsveränderung. Das wäre 
ein erster Schritt, um auch in Zu-
kunft in Würde alt werden zu kön-
nen. (Nähere Infos unter: https://
fgoe.org/caring-communities.) 

Dr. Johann Platzer

Dr. Johann Platzer
Moraltheologe und Lektor für Angewandte Ethik an der 
Universität Graz,
Lektor für Medizinische Ethik an der Medizinischen Uni-
versität Graz,
Mitglied des Ethikkomitées am LKH-Univ.-Klinikum Graz.
E-Mail: j.platzer@uni-graz.at

GESELLSCHAFTLICHE VERÄNDERUNGEN
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BLITZLICHTER

Bierbaum - Lange Nacht der Kirchen

Kirchbach - Pfarrfest

Wolfsberg - Radwallfahrt

Trautmannsdorf - Kirchenrenovierung

Gnas - Motorradwallfahrt

PV St. Stefan/R.-Kirchbach - Mariazellwallfahrt

Bad Gleichenberg - Pfarrfest

BLITZLICHTER AUS DEM SEELSORGERAUM

Annakirtag - Kirchbach


